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Du Heimatklang! – Du plattdütsch Wurt! 
Mien Lewst von allen Dingen! 

Hüt will mien Mund 
Ut Hartensgrund 

De Muddersprak besingen; 
Vull Jubelklang 

Mag hüt mien Sang 
In alle Wieden schallen –: 

Mien lewe plattdütsch Muddersprak 
Is doch de best von allen! 

Wo flütt so warm, so slicht dat Wurt, 
So tru ut plattdütsch Mund’n; 

Wo klingt dat seut, 
So wohr un heet, 

Wenn sick twei Harten fund’n; 
Wo geiht dörch ’t Blaud 

Vull Kraft un Maud, 
Wenn plattdütsch Leeder schallen, – 

Stets hett dat Wurt 
Up plattdütsch Ort 

Den besten Klang von allen! 

Un drückt Di Kummer gor un Weih, 
Un will dat Hart verzagen, 

Brennt dit Gefeuhl 
In deipste Seel, 

Wardst Du up plattdütsch klagen; 
Tröst Di denn lies 

’ne plattdütsch Wies’, 
Wenn all Dien Glück terfallen, 

Denn markst Du, dat Dien Muddersprak 
Am besten tröst von allen. 

Drüm, Bröder an de Waterkant! 
Holt hoch, wat unverdorben; 

Holt hoch uns’ Sak, 
Uns’ plattdütsch Sprak, 

In de uns’ Öllern storben; 
In de as Kind 

Wi tagen sünd, 
In de uns’ Kinner lallen, – 

Uns’ lewe plattdütsch Muddersprak, 
De best un schönst von allen!

Mien Muddersprak
von Rudolf Tarnow
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Een Wuurt up denn Wech:
Aller Anfang ist leicht ...

Um die plattdeutsche Sprache gut zu erlernen, solltest du so 
schnell, wie es nur irgend möglich ist, beginnen sie anzuwenden. 
Plattdeutsch, wie jede andere Sprache auch, lernst du dann 
besonders gut, wenn du ein Gefühl für die typische Sprachmelodie 
entwickelst und begreifst, wie es sich mit den Unterschieden und 
Gemeinsamkeiten von Hoch- und Plattdeutsch verhält. Habe keine 
Angst davor, Fehler bei deinen ersten Plattdeutsch-Versuchen zu 
machen. Wenn du auf jemanden triffst, der das Glück hatte, von 
Hause aus Plattsprecher zu sein oder Plattdeutsch selbst gelernt 
hat, wird er sich sicherlich darüber freuen, wenn junge Leute ver-
suchen, sich auf Plattdeutsch auszudrücken. Und wer unser Platt 
gerne hat, wird dir kleine Fehler sicher großzügig nachsehen. 
Säker is ümmer un œwerall jedeen Anfang up siene Oort schwor, 
åwer wecker lopen lihren will, möt ok denn Maut un de Kråsch 
hemm, de iersten Schritte tau gåhn.

Hollt juch fuchtig un väl Freud
wünscht Wolfgang Hohmann

Audiodateien unter:  
www.hinstorff.de/lihrbauk
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Plattdüütsch  
gistern un hüt  
– een lütt Inführung  
för all de, de Platt-
düütsch lihren willen

1



12 1.1. Wo unser Plattdeutsch eigentlich herkommt

1.1.1. Um das Jahr 200 nach Christus – so fing alles an

Bereits vom 2. Jahrhundert an hat sich unter den 
germanischen Völkerschaften die relativ fest zusam-
mengehörende Gruppe der Nordseegermanen her-
ausgebildet. Dazu gehörten die Angeln, die Sachsen 
und die Friesen. Ein Teil dieser Nordseegermanen 
zog Richtung Norden und besiedelte England und 
Skandinavien. Der zurückbleibende Teil der Sach-
sen lebte im 2. Jahrhundert in dem Gebiet, das im 
Süden und Osten von der unteren Elbe und der Trave 
begrenzt wurde. 
Wie auch die Alemannen und Franken entwickelten 
sich die Sachsen zu einem Großstamm. Das ge-
schah dadurch, dass andere Stammesangehörige 
teils freiwillig, teils mit Gewalt integriert wurden. Auf 
diese Weise war es möglich, dass sich die Sachsen 
durch ganz Norddeutschland bis nach Thüringen 

– etwa um 400 n. Chr. – ausgebreitet hatten. Bei 
dieser Ausdehnung in südliche Richtung wurden 
natürlich auch sprachliche und kulturelle Besonder-
heiten in die neuen Territorien gebracht, die dazu 
führten, dass in dieser frühsächsischen Zeit die 
Sprache der Sachsen noch auffällig viele Gemein-
samkeiten mit dem Nordseegermanischen aufwies. 
Und selbst heute findet man noch eine ganze Reihe 
von Merkmalen, die auf den engen Zusammenhang 
zwischen dem Altsächsischen mit dem Englischen 
und Friesischen hinweisen. 
Deutlich werden die Gegensätze zwischen dem 
Sächsischen und dem sich gleichzeitig bildenden 
Hochdeutschen durch Merkmale, die bis heute an 
den Unterschieden zwischen Hochdeutsch und 
Niederdeutsch zu erkennen sind.

1. männliche Personalpronomen 
  dem altsächsischen und englischen:  he
  steht gegenüber das althochdeutsche: er 

2. Kein Nasal (n) vor dem stimmlosen Reibelaut (s,f) 
  dem alts., friesischen, englischen: gos fif
  gegenüber steht ahd.: Gans fünf

3. Keine Endungen der Personalpronomen in Dativ und Akkusativ und 

    Beseitigung der Formunterschiede (Zusammenfallen von Dativ und Akkusativ)
  Gegenüber dem ahd.:          mir / mich dir / dich    
 steht das alts.: mi  und di   

4. Einheitsendung für alle Personen im Plural im Indikativ des Präsens (Einheitsplural)
  alts:   wi, ji, seo makoth 
  westl. nd. Mundart:  wi, ji, se måk(e)t 
  östl. nd. Mundart: wi, ji, se måken 
  nhd.:   wir machen, ihr macht, sie machen 

All diese sprachlichen Merkmale breiten sich von Nord nach Süd aus.  
In der Gegenrichtung macht sich gleichzeitig die Ausstrahlung der 2. Lautverschiebung bemerkbar. 

1.1. Wo unser Plattdeutsch eigentlich herkommt

alts.-altsächsisch, ahd.-althochdeutsch, nd.-niederdeutsch, nhd.-neuhochdeutsch
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1.1.2. Zwischen dem 6. und 8. Jahrhundert – die 2. Lautverschiebung

Zwischen dem 6. und 8. Jahrhundert n. Chr. ver-
änderte sich in den westgermanischen Sprachen 
ein Teil der Laute. Diese Entwicklung, die auch 2. 
Lautverschiebung genannt wird, fing im Süden an. 
Sie hörte auf an einem Grenzstreifen vom Nieder-
rhein bei Düsseldorf (måken - machen - Linie) und 
Krefeld-Uerdingen (ik - ich - Linie) bis zu der mitt-
leren Elbe südlich von Berlin bis nach Frankfurt/
Oder. Nördlich dieser Linien blieb die ursprüngliche 
germanische Lautung erhalten. Die westgermani-
schen Konsonanten wurden bewahrt und stimmen 
im Niederdeutschen bis heute mit dem Niederländi-
schen, Englischen und Friesischen überein. 

Wenn man die beiden nachfolgenden Grup-
pen von historischen Lautunterschieden 
zwischen Hochdeutsch und Niederdeutsch 
erfasst hat und sich den Inhalt der zwei Ta-
bellen (Seiten 13 und 14) einprägt, kann man 
ohne Schwierigkeiten viele hochdeutsche 
Worte ins Plattdeutsche und plattdeutsche 
Worte ins Hochdeutsche übertragen.

Plattdüütsch Hochdeutsch
t => s

wat was

bet bis

dat das

t(t) => ss

äten essen

Nettel Nessel

Wåder Wasser

t(t) => ß

heiten heißen

grot groß

Måt Maß

t(t) => tz

sitten sitzen

Hitt Hitze

Katt Katze

t => z

Tiet Zeit

Tun Zaun

Solt Salz

k => ch

måken machen

ik ich

weik weich

Plattdüütsch Hochdeutsch
ck => ch

Dack Dach

Fack Fach

schwack schwach

p(p) => f(f)

lopen laufen

Schåp Schaf

Schipp Schiff

p(p) => pf

Pund Pfund

Pierd Pferd

Appel Apfe

Bei der 2. Lautverschiebung  wurde aus: 

1. Ich esse den großen Apfel. 
2. Was fressen Schafe? 
3. Schafe fressen Gras und Heu. 
4. Wo laufen große Katzen? 
5. Große Katzen laufen in Sibirien. 
6. Die große Hitze macht schläfrig. 
7. Ich spring gleich in das Wasser.  

Analysier de beiden Tabellen un nutz ehre 
Utsågen tau de 2. Lutverschubung, üm disse 

Sätze in’t Plattdüütsche tau œwerdrägen!
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1. Aus der hochdeutschen Haut  . . . . . .  ward de plattdüütsche . . . . . . . . . . . . .
2. Aus der hochdeutschen Maus  . . . . . .  ward de plattdüütsche  . . . . . . . . . . . . .
3. Bin ich hochdeutsch zu Haus  . . . . . .  so bün ik plattdüütsch tau  . . . . . . . . .
4. Beißt eine hochdeutsche Laus . . . . . .  so bitt een plattdüütsche  . . . . . . . . . .

Die hochdeutsche Diphthongierung ging im 12. 
Jahrhundert von Bayern aus. Dabei kam es zu einer 
Lautverdopplung, bei der anstelle eines Buchsta-
bens zwei genutzt wurden. Aber im Niederdeutschen 
blieb die Diphtongierung aus und damit der alte 
westgermanische Lautstand auch bei den Vokalen 
beibehalten. Dadurch wurde aus „i“ kein „ei“, aus „u“ 
kein „au“ und aus „ü“ kein „eu“ oder „äu“.

1.1.3. Vom 10. bis 14. Jahrhundert –  
hochdeutsche Diphtonge und Mundarten 

Plattdüütsch Hochdeutsch
i => ei

Ies Eis

Schwien Schwein

Brie Brei

u => au

ut aus

Murer Maurer

Fru Frau

ü => eu/äu

hüt heute

Lüd’ Leute

Düwel Teufel

Hüser Häuser

rümen räumen

Analysier de Tabell! Wenn dat Nedderdüütsche 
de Diphthongierung nich mitmåkt hett, bedüd’t 
dat, dat sik hochdüütsche Wür’, de Diphthon-
ge hemm, eenfach in de plattdüütschen Wür’ 

œwerführen låten.

Vom 10. bis 14. Jahrhundert bekamen deutsche  
Feudalherren die slawischen Siedlungsgebiete öst-
lich hinter der Elbe und der Oder in ihren Besitz.  
Sobald das Kriegsvolk einfiel, folgten bereits seit 
dem 12. Jahrhundert norddeutsche und nieder- 
ländische Bauern, Handwerker und Kaufleute, die 
sich in den neuen Territorien niederließen. Aus dem 
damit entstehenden Sprachdurcheinander  
bildeten sich nach und nach fünf Mundart- 
landschaften im niederdeutschen Neuland,  
das Mecklenburg-Vorpommersche (1),  
das Brandenburgische (2), das Mittel-  
und Ostpommersche (3) und das 
Niederpreußische (4), von denen  
die beiden letzten in der Folge  
des Zweiten Weltkrieges  
untergegangen sind. 

Auf der anderen Seite der Elbe im niederdeutschen 
Altland bestanden sechs Mundartgebiete: Das  
West- und Ostfälische (5/6), das Nordniedersächsi-
sche (7), das Ostfriesische (8), das Schleswigsche 
(9) und das Holsteinische (10). 
Sie alle existieren noch heute. Das Entstehen  
der niederdeutschen Siedlungsmundarten fand 
bereits in mittelniederdeutscher Zeit statt,  
die um 1200 begann. 

1.1. Wo unser Plattdeutsch eigentlich herkommt
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1.1.4. Mittelniederdeutsch als Hansesprache –  
Blüte im 14. – 15. Jahrhundert

Neben den neuen Mundartgebieten bestand die 
größte Errungenschaft in der Ausprägung der über 
den Mundarten stehenden mittelniederdeutschen 
Literatursprache. Das Entstehen, die Blüte und der 
Untergang gingen Hand in Hand mit dem Aufstieg 
und dem Untergang der Hanse. 
Die Hanse, die in ihrer Blütezeit zum bedeutendsten 
Handelsbund in Nordeuropa wurde, hatte Kontore in 
Nowgorod, Bergen, London und Brügge. Zur Wende 
des 14. zum 15. Jahrhundert wurde Mittelnieder-
deutsch im gesamten Ostseeraum verwendet. Dar-
über hinaus wirkte diese Sprache von der Südküste 
der Nordsee bis in den niederländischen Raum. Doch 
wurde es nicht nur geschrieben, sondern auch von 
Kaufleuten, wandernden Handwerkern und Seeleu-
ten gesprochen und hat dadurch eine ganze Reihe 
niederdeutscher Dialekte und Sprachen (Schwe-
disch, Dänisch, Hochdeutsch) beeinflusst, beson-
ders im Wortschatz von Recht, dem Handel und der 
Seefahrt. 

Dass das Mittelniederdeutsche zurückgedrängt 
wurde, hat aber nicht nur mit dem Niedergang der 
Hanse zu tun. Eine mindestens ebenso große Rolle 
spielten die Reformation und Martin Luther, die auch 
in der Kirche für die Ausbreitung des Hochdeutschen 
sorgte, ebenso wie die Erfindung des Buchdrucks 
durch Johannes Gutenberg. 

1.1. Wo unser Plattdeutsch eigentlich herkommt
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1.1.6. Plattdeutsch – bis heute eine lebendige, sich verändernde Sprache

1.1.5. Das 15. Jahrhundert – sprachlicher Wandel in Amt, Schule, Alltag

Langsam bildete sich eine gesellschaftliche Vor-
machtstellung der Markgrafschaft Meißen heraus. 
Die Folge davon war, dass sich das dort gespro-
chene Ostmitteldeutsch (Hochdeutsch) in ganz 
Deutschland durchzusetzen begann. Nach und nach 
wuchsen die Hansestädte in ein Wirtschaftsgebiet 
hinein, in dem Hochdeutsch gesprochen wurde. Die 
Briefwechsel mit hochdeutschen Handelspartnern, 
die zunehmende Macht von Territorialfürsten und 
des Reichskammergerichtes förderten den Ge-
brauch des Hochdeutschen. Damit setzte in allen 
Lebensbereichen in Norddeutschland der wider-
sprüchliche, komplizierte und Jahrhunderte dauern-
de Übergang vom Nieder- zum Hochdeutschen ein. 
Der sprachliche Wandel begann in den niederdeut-
schen Randgebieten, wo der hochdeutsche Einfluss 
am größten war, und endete in den Küstenländern 

im Nordwesten. Die hochdeutsche Sprache setzte 
sich zuerst als Amtssprache in den staatlichen Ins-
titutionen, in der Kirche und als Unterrichtssprache 
in den Schulen durch. Bis sie allerdings auch in der 
Alltagsrede des Volkes die Oberhand bekam, dauerte 
es Jahrhunderte. Seit ungefähr 1600 existierte das 
Niederdeutsche nicht mehr als Amts- und Literatur-
sprache wie in der Hansezeit. Niederdeutsch ist nun 
die Zusammenfassung für die neuniederdeutschen 
Mundarten. Dieses Niederdeutsch besteht neben 
der sich im 17. und 18. Jahrhundert herausbildenden 
nationalen Literatursprache und der im 18. Jahrhun-
dert entstandenen hochdeutschen Umgangsspra-
che weiter. Die „einfachen Leute“ sprachen jedoch 
weiterhin ihre regional begrenzte Mundart. 

Solange das Hoch- und das Niederdeutsche ne-
beneinander bestehen, haben sie sich gegenseitig 
beeinflusst. Es fanden Austauschprozesse zwischen 
ihnen statt. Wenn also vom Sprachübergang vom 
Nieder- zum Hochdeutschen gesprochen wird, so 
ist damit nicht gemeint, dass das Niederdeutsche 
ausschließlich eine passive Rolle gespielt hat. Das 
Niederdeutsche hatte an der sich herausbildenden 
hochdeutschen Literatursprache einen deutlich er-
kennbaren niederdeutschen Anteil am Wortschatz, 
der sich in unserer heutigen Hochsprache zeigt. 
Umgekehrt gab es einen Einfluss des Hochdeut-
schen auf die niederdeutschen Mundarten. Das 
Niederdeutsche hat aus ihr viele Wörter und auch 
einige Besonderheiten der Grammatik übernommen. 
So wie die niederdeutsche Sprache besonders in 
mittelniederdeutscher Zeit ihren Einfluss auf andere 
Sprachen ausgeübt hat, so hat sie in neuniederdeut-
scher Zeit außerdem Elemente aus fremden Spra-
chen aufgenommen. So kamen seit dem 18. Jahr-
hundert lateinische und französische Worte speziell 
in das Mecklenburgische. Die Mundartsprecher 
haben sie aber nicht nur übernommen, sondern sie 

in ihrer Lautgestalt ihren eigenen Sprachgewohn- 
heiten angepasst und oftmals auch in ihrer Bedeu-
tung verändert. So entstanden Worte wie „Afkåt“ 
(lateinisch: advocatus) oder „Klœr“(französisch: 
colœur). 
Diese Austauschprozesse zwischen dem Hochdeut-
schen und anderen Sprachen auf der einen Seite 
und dem Niederdeutschen auf der anderen haben 
im gesamten niederdeutschen Sprachraum sehr 
unterschiedlich stattgefunden. Das ist ein Grund 
dafür, dass es so viele Unterschiede zwischen den 
einzelnen Dialekten des Plattdeutschen gibt. Auf 
der anderen Seite zeigt sich historisch, dass die 
mundartlichen Unterschiede zwischen Mecklenburg 
und Vorpommern stark geschwunden sind, sodass 
wir heute in einem beinahe einheitlichen Mundart-
gebiet leben. Dadurch haben wir gute Möglichkeiten, 
unser liebenswürdiges Plattdeutsch gemeinsam zu 
erhalten. 

1.1. Wo unser Plattdeutsch eigentlich herkommt


